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In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
Haaſenftein & Vogler. 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Telegra phiſche Depeſchen. 
Paris, Dienſtag 18. Mai. 

Der ſchweizeriſche Geſandte aus Bern wurde Ende 

voriger Woche von Rouher empfangen, wobei Letzterer 

betreffs des Projectes der Golthardtbahn anerkannte, 

wie ſehr Preußen und Italien der internationalen 
Unabhängigkeit und Neutralität der Schweiz bei 
dieſer Angelegenheit Rechnung trügen. 
N — Am geftrigen Tage und am heutigen herrſchte 

— bis jetzt wenigſtene — vollkommene Ruhe. Da 
der heutige Tag der letzte iſt, an welchem voch Wahl ⸗ 
verſammlungen abgehalten werden dürfen, fo ſind 
für den heutigen Abend zahlreiche Verſammlungen 
berufen. 

Madrid, Dienſtag 18. Mai. 
[Sitzung der Cortes.] Gegenüber dem Repu⸗ 
dlitaner Serraclara erklärte Silvela, daß die Repu⸗ 
blit ernſte Gefahren nach innen ſowie nach außen 
hin berbeiführen würde. Die liberale Union bleibt 
theilweiſe der Einſetzung einer Regentſchaft abgeneigt. 

Alexandrien, Montag 17. Mai. 

Der Bicelönig iſt heute Morgens 6 Uhr von hier 
nach Venedig abgereiſt, um die Höfe von Florenz, 
Wien, Berlin, Paris und London zu beſuchen. In 
London wird er am 22. Juni eintreffen und ſich 
von dort nach Brüſſel und Eaux Bonnes begeben, 
wo er eine Badecur durchzumachen beabfichtigt. Man 
erwartet, daß er Anfang Auguſt in Conſtantinopel 
eintreffen und Anfangs September zum Empfange 
der Kaiſerin Eugenie hierher zurückkehren wird. Für 
die Dauer feiner Abweſenheit hat er feinen Sohn 
Mechmed Teſwik Paſcha, unter Affiftenz des Präſi⸗ 
denten des Staatsraths Scherif Paſcha, zum Regenten 
ernannt. Die Einſetzung der Regentſchaft hat allge⸗ 
meine Befriedigung erregt. 

— — . g (ͤ—a— tv —ę᷑ — 


| Politiſche Rundſchau. 


In der Begleitung des Königs auf der Reife nach 
| Hannover ꝛc. werden ſich, wie verlautet, auch der 
| 
| 


feine es eben fo gewiß zu fein, daß in Bayern in 
dieſer Hauptbeziehung der entſcheidende Schritt nun 
endlich gemacht worden ſei. Der Blick nach Oeſter⸗ 
reich, die Hoffnung auf irgend ein Bündniß mit 
dieſem Reiche habe ſo gut wie aufgehört. Nur die 
Volkspartei ſpreche in ihrem zweiten Flugblatt von 
der Nothwendigkeit Oeſterreichs zur deutſchen Einheit. 
Dagegen hätten ſelbſt die ultramontanen Programme 
es meiſtens vermieden, in dieſer Richtung ſich zu 
äußern, offenbar weil ſie damit auf den Wählerkreis 
einen ſchlimmen Eindruck zu machen gefürchtet. Grade 
die Grundanſchauungen des Wählerkreiſes ſelbſt ſeien 
aber entſcheidend. Auch die ultramontane Partei 
habe alſo im allgemeinen mit Oeſterreich vollſtändig 
abgeſchloſſen und die Brücke abgebrochen. Alle Liberalen 
aber, insbeſondere das große Lager der Halbliberalen, 
hätten dies jedenfalls mit aller denkbaren Entſchieden⸗ 
heit gethan und ſich jede Rückkehr abgeſchnitten. Liege 
hierin, wie nicht zu bezweifeln fei, ein großer Fort⸗ 
ſchritt, ſo ſei dieſer Fortſchritt in Bayern mit den 
Wahlen des Jahres 1869 ganz zweifellos mit einer 
kaum zu ahnenden Majorität gemacht. Das ſei der 
allgemeine Eindruck, den die bis jetzt eingelaufenen 
Wahlberichte überwiegend machten. — 

Die Galizier wollen den 300jährigen Gedenktag 
der Vereinigung Litthauens mit Polen im Juli d. J. 
feierlich begehen. Es iſt natürlich, daß Rußland 
dieſem Polenfefte, dem die zöſterreichiſche Regierung 
nichts in den Weg legen wird, nicht mit Gleichmuth 
entgegenſteht. Rußland beabſichtigt auch, dem pol⸗ 
niſchen Enuthuſtasmus einen Dämpfer aufzuſetzen. 
Vorerſt, heißt es, fol am Feſttage, d. h. am 10. Juli, 
der Name Polen auf immerdar aus dem ruſſiſchen 
Staate - Lexikon geſtrichen, und Kongreß ⸗ Polen 
der ſtraffſten Centraliſation in Petersburg unter⸗ 
zogen werden. — 

Die polniſch⸗ nationale Partei tritt in ihren 
Parteiorganen immer offener mit der Beſchuldigung 
gegen den Papſt Pius IX. hervor, daß er den polni⸗ 
ſchen Unabhängigkeitsbeſtrebungen, die er früher mora⸗ 
liſch unterſtützt hatte, feine Sympathie entzogen habe 
und ſich gegen die Träger und Organe dieſer Be⸗ 
firebungen feindſelig verhalte. Die klerikalen polni⸗ 
ſchen Blätter bemühen fi) vergeblich, dieſe Beſchul⸗ 
digung zu widerlegen. — 

Ein neuer Beleg für das herzliche Einverſtändniß 
zwiſchen dem Papſt und dem Sultan wird aus Rom 
gemeldet; darnach ſcheinen gewiſſe diplomatiſche Bezie⸗ 
hungen, welche ſchon ſeit längerer Zeit zwiſchen dem 
Heiligen Stuhle und der Pforte gepflogen werden, 
dem Abſchluſſe nahe zu ſein. Es ſoll ſich ein her⸗ 
vorragender Prälat aus Genua demnächſt als päpft- 
licher Vertrauensmann nach Konſtantinopel begeben. 
Die türkiſche Regierung ihrerſeits fol ſich der römiſchen 
Curie dadurch gefällig erzeigen, daß ſie bei dem 
Clerus griechiſcher Confeſſion im ottomaniſchen Reiche 
die Beſchickung des ökumeniſchen Concils befürwortet. 

Ein Pariſer Correſpondent behauptet mit größter 
Beſtimmtheit, es fänden zwiſchen Paris und Berlin 
Verhandlungen ſtatt, was auch in Paris für Nie- 
manden mehr ein Geheimniß ſei. Ueber die Einzeln ⸗ 
beflimmungen der ausgearbeiteten Pläne exiſtirten 


letztern treten. Nun find aber die bekannten Steuer · 
vorlagen grade auf der Vorausſetzung baſirt, daß die 
eigenen Einnahmen des Bundes erhöht werden ſollen, 
ohne die Steuerſyſteme der einzelnen Staaten einer 
tiefgreifenden Erſchütterung auszuſetzen. Die Beſei⸗ 
tigung der Landeseinkommenſteuer zu Gunſten einer 
Bundesſteuer würde aber grade das Gegentheil zu⸗ 
wege bringen. Sind es ja doch eben die unüberſeh⸗ 
baren Schwierigkeiten einer ſolchen Finanzpolitik mit 
Rückficht auf die gegenwärtige verfaſſuagsmäßige 
Stellung der Bundes finanzverwaltung, welche auch 
im Reichstage das Schickſal eines derartigen Antrages 
unſchwer vorherſehen laſſen. Es iſt freilich, wie 
ſchon das Wechſelſtempelſteuergeſetz zeigt, faſt un⸗ 
möglich, irgend ein Steuergeſetz ausfindig zu machen, 
welches die Steuerſyſteme der Einzelſtaaten nicht an 
dem einen oder andern Punkte berühre. — 

Die meiſten Miniſter und Diplomaten waren im 
Pfingſtfeſte von Berlin abweſend. Auch der Bundes⸗ 
rath und das Parlament haben ſich die kleine Pauſe 
zu Nutze gemacht und werden vielleicht nicht einmal 
an die ihrer wartende Steuercampagne gedacht haben, 
die morgen ihren Anfang nimmt. Ein Paar glück⸗ 
liche Stöße, und die Reichstagsſeſſion geht über Er · 
warten raſch zu Ende. Wird dagegen beliebt, dieſen 
oder jenen Steuerentwurf der Commiſſion zu über⸗ 
weiſen, ſo kommt der Juni heran, ohne daß die 
Geſchäfte abgewickelt ſein können. Es iſt noch nicht 
beſtimmt, wann das Zollparlament tagen wird, ob 
nach der Reichstagsdiät oder während derſelben, der 
Art „ daß der Reichstag ſeine Sitzungen zeitweilig 
abbricht. Das Parlament des Zollbundes kommt 
namentlich wegen der beiden Steuergeſetze. Ohne 
dieſelben hätte es ſo gut wie nichts zu thun, und 
da die preußiſche Politik ihre centrifugale Bewegung 
aufgegeben hat, ſo iſt es fraglich, ob das Zollpar⸗ 
lament alljährlich zuſammentreten wird. — 

Die Börſenſteuer wird, wie man überſchlägt, 
mit etwa fünfzig Stimmen Majorität abgelehnt 
werden, und ſie iſt diejenige Steuer, der man in 
preußiſchen miniſteriellen Kreiſen die meiſten Gewinne 
zuſprach. — 

Nach Mittheilungen eines däniſchen Blattes, denen 
man wohl nicht allzugroße Glaubwürdigkeit beimeſſen 
darf, ſind die auf der Inſel Alſen begonnenen Schanz · 
arbeiten eingeſtellt und die Arbeiter unter der Bemer⸗ 
kung entlaſſen worden, daß kein Geld mehr vorhanden 
ſei. Dies ifl um fo auffälliger, als Pläne zu ſehr 
umfangreichen neuen Feſtungswerken entworfen ſein 
ſollen. Ebenſo wird aus zuverläſſiger Quelle verſichert, 
daß die auf Alſen beabſichtigten Truppenmandver 
nicht ſtatthaben werden. — 

Im Gegenſatze zu früheren Jahren haben ſich 
dies mal faſt ſämmtliche nordſchleswigſche Dienſtpflichtige 
zur Militäraush ebung pünktlich eingeſtellt, was deut⸗ 
lich zeigt, daß ſich die Bevölkerung von dem Einfluſſe 
der mit großen Geldmitteln unterſtützten däniſchen 
Propaganda frei macht und das Verhältniß Nord» 
ſchleswigs mit richtigem Verhältniß auffaßt. — 

Aus den bis jetzt bekannt gewordenen Berichten 
über den Ausfall der Wahlen in Bayern will man 
einen eminenten Fortſchritt der deutſchen Sache ab» 
leiten. Der „N. Zig.“ wird in dieſer Beziehung | allerdings ſehr verſchiedene Verſionen, darüber aber 
aus München geſchrieben, wenn es wahr ſei, daß ſei alle Welt einig, daß es ſich um eine Ausgleichung 
das Hauptrefultat des Krieges von 1866 für Deutfcy- | der Schwierigkeiten handele, die nach Sadowa da⸗ 
land die endliche Aufhebung des Dualismus der zwei] durch entflanden feien, daß die vor Sadowa gegebenen 
Großſtaaten und das wenigſtens der Abſicht des Verſprechungen nicht gehalten worden. Auch das 
Prager Friedens allein entſprechende völlige Aus- öſterreichiſche Cabinet ſoll ſich mit dieſer Angelegen⸗ 
ſcheiden Oeſterreichs aus Deutschland geweſen, fo | heit beſchäftigt haben. — Man ſieht, Manuſeripten. 


Großherzog von Mecklenburg⸗Schwerin, der Prinz ⸗ 
Admiral Adalbert, der Prinz Auguſt von Württem⸗ 
berg, der Miniſterpräſident, Graf Bismarck, der 
Kriegsminiſter v. Roon, der Chef des Generalſtabes 
der Armee, v. Moltke ꝛc. befinden. Den Truppen⸗ 
beſichtigungen, vornehmlich in Hannover, werden auch 
viele fremde Offiziere beiwohnen. — 

Von Hofkreiſen wird mit Eifer wieder daran 
gearbeitet, während des Sommers eine Zuſammen⸗ 
kunft des Königs von Preußen mit dem Kaiſer von 
Oeſterreich zu Stande zu bringen. Der Beſuch eines 
| böhmiſchen Bades, der dem König empfohlen ift, 
wurde mit Rückſicht hierauf noch nicht feſtgeſetzt. Man 

hält es für möglich, daß der Kronprinz ſich nach 
| Oeſterreich begiebt. Der Beſuch des Czaars in 
Berlin ſteht im Herbſt bevor.“ — Denjenigen, welche 
N auf derartige Mittheilungen beſonderes Gewicht legen 

möchten, bringen wir in Erinnerung, daß auch im 

Sommer 1865 eine Zuſammenkunft des Königs mit 
dem Kaiſer Franz Joſeph ſtattfand. — 

Die Nachricht, Graf Bismarck habe in der Vor⸗ 

| aus ficht, daß die weiteren Steuervorlagen im Reichs⸗ 

rathe abgelehnt würden, das Project einer Bundes» 

N Einkommen und Klaſſenſteuer wieder aufgenommen, 

wird in parlamentariſchen Kreiſen ſehr bezweifelt. 

Es iſt ſchon neulich darauf hingewieſen worden, daß 

die Einführung einer derartigen Bundesſteuer neben 

den directen Steuern der Einzelſtaaten ganz undenkbar 

iſt. Die Bundes ſteuer müßte alſo an die Stelle der 


= 


8 


\ 


mangel und Preußenhaß wiſſen ſich leidlich über die 
politiſche Windſtille hinwegzubringe n. 

Der Umſtand, daß Prinz Napoleon von Agram 
wieder umgekehrt iſt, anftatt feine Reiſe, wie 
erwartet hatte, nach Peſth fortzuſetzen, hat J poli⸗ 
tiſchen Viſtonären allerlei zu denken und einer Menge 
von Gerüchten bereits ihre Eniſtehung gegeben. 


Combinationen, die an denſelben geknüpft würden, 
ſeien müßig. — b Y 

Man wird dem eigentlichen Grunde der aus: 
nahmsweiſe lebhaften Wahlbewegung in Frankreich 
ziemlich nahe kommen, wenn man die Thatſache in's 
Auge faßt, daß alle Wahlmanifeſte, alle Kundgebun⸗ 
gen, von denen eine Wirkung auf die Wahlen er⸗ 
wartet wird, mögen dieſelben von welchem Lager, 
von welcher Partei immer ausgehen, einen beſonderen 


Nachdruck darauf legen, daß der Friede dem Lande 


erhalten bleiben ſolle. Gouvernementale, Clericale, 
Demokraten und Socialiſten, alle verſprechen den 
Wählern, daß ſie die Aufrachterhaltung des Friedens 


als die heiligſte mit ihrem Mandate übernommene 


Pflicht anſehen wollen, und die indifferenteſten Wähler 
drängen ſich herbei, um dieſe Zufage, entgegen zu 
nehmen und damit die Ueberzeugung za erlangen, daß 
ihre zukünftigen Vertreter nicht etwa gegen den Willen 
der Nation kriegeriſche Gelüſte unterſtützen werden. 
„Dieſer ſo laut manifeſtirte Wunſch nach Erhaltung 
des Friedens iſt offenbar die Gegenwirkung des 
kriegeriſchen Geſchreis, das ein großer Theil 
der franzöſiſchen Preſſe, ſo ſehr, gegen die 
Intention der kaiſerlichen Regierung, angeſtimmt 
hat, und ſo ſehen wir denn auch heute einen völligen 


Umſchwung in der Haltung dieſer Preſſe, die ſeit 


Beginn der Wahlbewegung ausnahmslos einer 
friedlichen Tendenz ſich zugewendet hat. Auch die 
vorgeſchrittenſten Chauvins wagen es im gegenwärtigen 
Augenblicke nicht, Frankreich als bedroht hinzuſtellen, 
oder die Nothwendigkeit einer Actiouspolitik nach außen 


zu betonen,, weil ſie überzeugt find, die zur Kund⸗ 


gebung ihrer Ueberzeugungen berufene öffentliche Mei⸗ 
nung der Nation würde derartige Attentate ſchonungs⸗ 
los verurtheilen. Nach den Wahlen wird dieſer 
nothgedrungene Waffenſtillſtand möglicherweiſe wieder 
gebrochen werben, zund ehrgeiziger Unverſtand oder 
andere bei Weitem verderblichere Motive werden 


vielleicht neuerdings den F . unternehmen laſſen, 


„die Nation durch falſche Vorſpiegelungen für eine 
Politik, gegen das Ausland zu gewinnen. Aus den 
„Erfahrungen der gegenwärtigen Wahlepoche wird man 
aber mittlerweile die Ueberzeuzung geſchöpft haben, 


daß derlei Umtriebe in der franzöſiſchen Nation ſelbſt. 
nicht nur keinen Boden haben, ſondern daß ſie gegen 
deren ausdrücklichen Willen von Unberufenen zu 


ſelbſtſüchtigen Zwecken augezettelt werden. — 

Mit dem Befinden des Kaiſer Alexander von 
Rußland ſteht es nicht ſonderlich. Vor mehreren 
„Wochen ſcheuten die Pferde feines Wagens und ſchleu⸗ 
derten denſelben gegen dig Brüſtung einer Brücke. 
„Seit dieſem Vorfall iſt der Kaiſer krank und die 
Aerzte find in Beſorgniß, weil das Unwohlſein ſo 
lange andauert. — n 


Uaſre Refer werden ſich der Schilderungen er ⸗ 


innern, die wir früher von der überall in Rußland 
graſſirenden Beſtechlichkeit der Beamten entworfen 
haben. Wir fügen noch einige Beiſpiele hinzu. 
Man ſollte meinen, daß wenigſtens die Schulen 
davon eine Ausnahme machen; aber auch dies iſt 
nicht der Fall. Das Geſetz legt den Lehrern die 
Sache zu nahe. Es ſagt, wer nicht das Examen 
in ruſſiſcher Sprache beſteht, ſoll weder in eine 
höhere Klaſſe verſetzt werden, noch beim Abiturien⸗ 
tenexamen den Grad der Reife erhalten. Dies gilt 


ſowohl für, die deutfhen, wie für die polniſchen 


a Provinzen. Man wird leicht einſehen, in welcher 
% Weile ein Schüler xeſp. Vater es bewerkſtelligen 


kann, daß den Anforderungen in Ruſſiſch genügt 


werde. Ein preußiſcher Eiſenbahnbeamter, der in 
den ruſſiſchen Elſenbahndienſt übertrat, erzählte uns 
neulich Folgendes: „Mein Sohn war, als ich nach 
W. kam, reif für die Sekunda des dortigen Gym⸗ 


naſtams Als ich ihn zum Direktor brachte, zuckte 


derſelbe die Achſeln und ſagte, er müſſe ihn dem 


Geſetze nach auf die Quinta ſetzen, weil er der 
ruſſiſchen Sprache nicht mächtig ſei. „Ich will aber“, 
fügte er hinzu, „wenn Sie 100 Rubel bei mir de⸗ 
Poniren wollen, einen tüchtigen jungen Mann aus⸗ 
flindig machen, der Ihren Sohn, ſicher ſo fördern 
wird, daß ich ihn nach kurzer Zeit verſetzen darf.“ 
Ich merkte, wo, er hinaus wollte, und übergab dem 

Herrn die 100 Rubel unter höflichem Dank für 


an 


In 
maßgebenden Kreſſen iſt man dagegen mit der alten 
Phraſe bei der Hand, der Prinz ſei lediglich in der 
Abſicht, Land und Leute kennen zu lernen, zu dem 
Ausfluge nach Croatien veranlaßt worden; alle andern 


Hauptpunkte vorkommen: 


ſtande betheiligt haben, erſonnen haben. 
in die Erde gerammten Pfahl iſt in der Höhe von 


heute ihre polle Anerkennung finden. 


„ . ** 


u 
feine Mühe. Der ie" Mn that denn auch fo 
wacker ſeine Schuldigkeit, daß der Herr Direktor 
meinen Sohn ſchon nach 8 Tagen in die Quarta 
und in Zeit von wenigen Wochen in die Sekunda 
verſetzte.“ 3 ** * . 
Die Lehrer machen fernet bei den jährlichen 
Verſetzungen oft glänzende Geſchäfte, und Niemand 
wundert fi darüber, daß fie Geld nehmen, oder die 


Schüler ihnen dies Anſinnen ſtellen. 


So wird es auch nicht unglaublich klingen, was 


ein höherer Poſtbeamter uns öffentlich an der table 
d’höte eines Grenzſtädichens erzählte. 

„Wenn Excellenz Geld braucht“, ſagte er, „erinnert 
er mich, daß es Zeit ſei, zu revidiren. Wir wiſſen 
ziemlich genau, wie viel jeder Poſthalter einnimmt. 
Excellenz beſitzt eine wundervolle Gabe, zum Ziele 
zu kommen. In Folge ſeiner klugen Behandlung 
der verſchiedenen Charaktere findet er in jedem Buche 
das, was nöthig iſt, damit wir die Richtigkeit der 
Quittungen und Ordnung der Bücher conftatiren und 
in gutem Einvernehmen ſcheiden können. Aus dieſem 
Grunde find die Petersburger höhern Beamten beſonders 
begierig auf ein Commiſſorium, das beim Verdachte 
großer Unterſchleife, die irgendwo gemacht find, den 

tbeſtand unterſuchen fol. Es wirft ſtets eine 
runde Summe ab und es iſt dabei gar leicht, kleine 
Diebe zu hängen und die größern, die mehr zahlen, 
loufen zu laſſen. br 

Der Aufſtand auf Cuba flackert nur noch wie 
ein verlöſchendes Licht. Die Spanier arbeiten buch ⸗ 
ſtäblich mit Feuer und Schwert an der Bezwingung 
der Empörer. Dies beweiſt eine mit Blut geſchriebene 
Rate des Grafen Valmaſoda, in der folgende 

1) Jeder über 15 Jahre 
alte Eingeborene männlichen Geſchlechts, der ohne 
genügenden Grund außerhalb feiner Wohnung ber 
troffen wird, wird hingetichtet. 2) Jedes bewohnte 
oder unbewohnte Haus, auf dem ſich keine weiße 
Fahne befindet, wird niedergebrannt. 3) Alle Frauen, 
die von ihren Wohnungen abıdefend find, haben ſich 
nach Bayamo oder Ziguani „425 oder ſie 
werden mit Gewalt dorthin gebracht. a 
Einem Privatbriefe aus Cuba entnehmen 
wir, welch' eigene, Grauſen erregende Art der Hin⸗ 
richtung die Spanier für diejenigen Kriegsgefangenen, 
welche ſich an dem neuerdings ſtattgefundenen Auf⸗ 
| An einem 


ca, 7 Fuß ein mit Charnieren zu öffnender und zu 
ſchließender eiſerner Ring angebracht. Vor dieſem 
Pfahle befindet ſich ein Schemel zum Sitze für den 
Verurtheilten; dieſer Schemel iſt mit einer Schraube 
verſehen, mittelſt der man den Hals des Deliquenten 
genau unter den Ring bringen kann. Iſt dies ger 
pin dann wird der Ring geſchloſſen. Im 

fahle ſelbſt nun, in der Höhe des letzten Holz⸗ 
wirbels, iſt eine Schraubenmutter befeſtigt, in der 
ſich eine Spindel befindet, die am hintern Ende mit 
einem Schwungrade verſehen ift. Iſt der Verurtheilte 
mit dem Ringe um den Hals am Pfahle befeſtigt, 
dann giebt der Henker dieſem Rade einen Schwung, 
worauf ſich die Spindel in der Schraubenmutter 
vorwärts ſchiebt und ihre Spitze in den Wirbel⸗ 
knochen des Uaglücklichen dringt, wodurch demſelben 
das Genick abgeſtoßen wird. Der Schreiber obiger 
Zeilen hat einer Hinrichtung mit dieſem fürchtbaren 


‚Marter » Jnſtrumente ſelbſt beigewohnt und ſchildert 


mit Schaudern dieſen entſetzlichen Anblick. — 


Lotcales und Provinzielles. 
Danzig, den 19. Mai. 
— Nach den beim Commando der Marne ein- 
gegangenen Nachrichten iſt Sr. Majeſtät Dampfkano⸗ 
nenboot „Delphin“ am 15. d. M. von Galatz 


abgegangen und am 17. d. M. in Giurgewo ange⸗ 


kommen. 

> Die Bezeichnung des Tages, an welchem die 
Schützengilde alljährlich ihr „Königsſchießen“ abhält, 
mit dem Namen „Aller Kinder Tag“ konnte auch 
Vom frühen 


Morgen zogen Mütter, Großmütter, Ammen und 


Kindermädchen mit ihren lieben Kleinen und Pflege 


befohlenen zum hohen Thore hinaus gen „Schützen⸗ 
haus“, und ſchon beim Einzuge der Gilde war der 
mit Verkaüfsbuden aller Art gefüllte große Vorhof 
deſſelben mit findern überfüllt. 

— Am 24. Mai wird die Militair⸗Schwimm⸗ 


Anſtalt am Langgarter Thor für das Publikum er⸗ 


öffnet wetden. 
— Im Anfange des Monats Juni wird eine 
Deputation des Magiſtrats von Dresden hier ein⸗ 


treffen, um unſere Waſſerleitungsarbeiten in Augen⸗ 


ſchein zu nehmen, da Dresden ebenfalls ſich mit die ſer 
Frage beſchäftigt. 


Le 


N 
Meder Rapitalverwendung.] Bei 
vielen Landwirthen, insbeſondere aber bei den wenig 
begüterten, herrſcht noch allgemein der Gebrauch, er“ 
übrigte Gelder wo möglich nur zur Vergrößerung 
ihres Gtundbeſitzes zu verwenden. Die Nachfrage 
nach Grundſtücken iſt deshalb immer groß, das An“ 


gebot dagegen klein, wodurch dann manchmal ganz 


enorme Gllterpreiſe entſtehen. Uumöglich iſt es, 
daß ein Beſitzer von ſolch' einem theuren Gruad“ 
ſtücke eine Reute und für die Arbeit einen entſprechenden 
Lohn haben kann, und wenn er auch die beſtrentirenden 
Gewächſe darauf baut. Werden dieſe übermäßigen 
Preiſe aus eigenen Mitteln bezahlt, was gewöhnlich 
der Fall if, dann kommt der Landwirth nicht rück 
wärts; müſſen aber die Mittel hierzu geliehen 


werden, daun iſt der Rückſchritt ſicher, dann hat er 


ſich ſeinen Ruin bereitet, weil die Zinſen der Schuld 
größer ſind, als der Reinertrag des betreffenden 
Grundſtücks. Warum verwendet aber der Landwirth 
dennoch ſeine disponibeln Mittel zur Erweiterung 
ſeines Grundbeſitzes? Hauptſächlich hat dies ſeinen 
Grund darin, weil er nicht rechnet, weil er nicht 
weiß, daß es ihm nichts einträgt, weil er glaubt, 
fein Befitzthum ſei vollſtändig verbeſſert, er brauche 
daran Nichts mehr vorzunehmen. So viel ſteht 
feſt, daß bis jetzt noch keine Wirthſchaft auf die 
höchſte Stufe der Vollkommenheit gelangt if, 
denn bei vielen Landwirthen, insbeſondere aber 
bei den kleineren, die ſo gerne Aeckerchen erſteigern, 
fehlt es noch an manchen nöthigen Verbeſſerungen, 
3. B. an beſſeren Anlagen der Düngergruben, as 
der Anlegung von Jauchenlöchern, an Anſchaffung 
von gutem Zugvieh und Anwendung känſtlicher 
Düngemittel, Vertiefung des Untergrundes, Ente 
wäſſerung naſſer Felder und Wieſen u. dgl. 

— Die Erſtlingsfrüchte des ſtenographiſchen Unter“ 
richts, der von dem Lehrer Herrn Dieball ver? 
ſchiedenen Damen hierſelbſt ertbeilt wurde, ſind bereits 
geerntet. Eine Anzahl diefer jungen Damen hat nun 
den Curſus abſolvirt, und iſt man am Freitag voriger 
Woche bereits zur Conſtituirung eines Bereins⸗ 
„Steuographiſches Damenkränzchen“ vorgegangen. 
Das Kränzchen beſteht gegenwärtig aus 10 Mitglieder, 
von welchen bei der Vorſteherinnenwahl zur erſten 
Vorſteherin Fräulein Farr und zur zweiten Fräulein 
Rojtfet hervorgingen. Die Uebungsſtunden des 
Kränzchens werden des Montags (Abends) von 
6-7 Uhr abgehalten werden. Dem jungen Verein 
wünſchen wir, daß er recht bald emporblühen möge, 
damit die Zeit nicht mehr fern ſtehe, in welcher 
practiſche Leiſtungen die fortgefegte Thätigkeit feiner 
Mitglieder kennzeichnen. f 

— Selten wohl hat die Verbreitung einer neuen 
Erfindung einen ſo überraſchend ſchnellen Aufſchwung 
gewonnen, als die der Schwediſchen Zündhölzchen. 
Vor etwa 1 ½ Jahren befand ſich die Fabrikation 
derſelben in der Hand Eines Unternehmers, der nur 
eine geringe Quantität herſtellte. Bald jedoch fanden 
ſich zwei Theilgehmer zu ihm und alle drei erhoben 
die Fabrikation der Zündhölzchen, wie es die ein“ 
gegangenen Beſtellungen erforderten, auf 400 Kiſten 
a 5000 Schächtelchen im erſten Jahr. Für das 
zweite, jetzt laufende Geſchäftsjahr machten es die 
erhaltenen Aufträge nöthig, die Fabrikation bis auf 
8000 Kiſten zu erheben. Inzwiſchen hat ſich aber 
die Nachfrage derart geſteigert, daß die drei Unter? 
ar vor einiger Zeit eine Metiengefelfhaft in's 

en gerufen haben, welche für das folgende Jaht 
die Erweiterung der Fabrikation auf 20,000 Kiſten 


beſchloſſen hat. 


— Das geſtern publicirte „Heiraths⸗Geſuch“ von 
4 jungen Männern läuft auf einen Polterabend⸗Scherz 
hinaus welcher geſtern Abend in einer Kaufmanns“ 
Familie zur Aufführung kam. . 8 
— Auf dem am erſten Pfingſtfeiertage in Elbing 
abgehaltenen und aus ca. 30 Deputirten der Turn“ 
vereine vertretenen Provinzial» Verbandstage wurde 
beſchloſſen, für 1870 das 6. Provinzial-Turnfeſt in 
Tilſit ftattfinden zu laſſen. 2 
— Nach einem Pelpliner Berichte gedenkt det 
Herr Biſchof v. d. Marwitz zum Coneil nach Rom 
zu reifen. Zur Piusſtiftung ſind ca. 8000 Ehlr 
eingegangen und behufs Errichtung einer katholiſchen 
Univerſität in Deutschland ſollen auch in der Culmer 
Didzefe Beiträge geſammelt werden. 5 
Weichſelmün de. Wenn auch ſchon diejenigen 
Hoffnungen, welche wir für das Aufblühen unſere 
Ortes an dem Zuſtandekommen der Danzig-Neu“ 
fahrwaſſerbahn knüpften, ſich nicht zu erfüllen ſcheinen, 
würden wir mindeſtens nichts verlieren, da unſer 
Ort ſchließlich doch immer das bleiben wird, was er 
bisher geweſen iſt, nämlich ein beſcheidener Badeort, 
der feine Zukunft in der prächtigen Plantagenanlage 


auf — Weichſelmünder Steterrain, wenn auch erſt . Bie Chineſen haben Amerika (ohne Zweifel 


nach Jahrzehnten, doch immer zu ſuchen berechtigt iſt. 
Die projektirte Anlage der Ueberrieſelungen auf dem 

eubuder Dünenterrain und die Ablagerung der 
Cloakſtoffe daſelbſt würden aber unſere Hoffnungen 


zu nichte machen, wenn ſich unſere Befürchtungen, 


„dabei, befigt fie den Ver 


daß dadurch unſer Ort verpeſtet werden könnte, be⸗ 
wahrheiten würden. Das herrliche Wetter führt uns 
jetzt täglich viele Gäſte zu. Die Wohnungen für 
Badegäſte find größtenteils vermiethet. Hoffentlich 
wird die Badeſaiſon wie im vergangenen Jahre recht 
früh eröffnet werden können. 


Königsberg. Ein hieſiger Kaufmann beſucht 
häufig einen gewiſſen Weinkeller, deſſen Inhaber einen 
großen Tigerbund beſitzt. Dieſes Thier, eine ſonſt 
durchaus gutartige Beſtie, hatte ſich beſonders an den 
genannten Stammgaft attachirt, der ebenfalls Neigung 
zu dem Hunde gefaßt - hatte und ihn gern cajolirte. 
Er ſelbſi beſitzt eine Bulldogge, die er aber nie in 
den Weinkeller mitbringt. Sonntag Nachmittags nun 
begegnen ſich auf den Hufen die beiden Hundebeſitzer, 
gefolgt von ihren vierbeinigen Gefährten. Die Herren 
begrüßten ſich auf menſchliche, ihre Begleiter auf 
hündiſche Art. Doch dem Gruße folgt bald ein un- 

gemüthliches Knurren, die Rückenhaare der Beſtien 
ſträuben ſich empor, und ehe ſich's die Herren ver⸗ 
ſehen, haben ihre Lieblinge ſich gegenſeitig an der 
Kehle. Der Tiger unterliegt, und nur mit Mühe 


und Gewalt iſt die Dogge von ihm abzubringen.“ 


Abends ſpricht der Kaufmann, ohne ſeinen Hund, in 
dem Weinkeller an, bedauert das übel zugerichtete 
Tigerthier und ſtreichelt es nach alter Weiſe. Da 
aber fährt es empor, und vergilt dem Herrn, was 
der Knecht an ihm gethan, ſchlägt ſeine Zähne mit 
ſolcher Wuth in des Kaufmanns Geſicht, daß die 
Wunden (über und unter dem rechten Auge) haben 
genäht werden müſſen und der Verletzte nun das 
Zimmer zu hüten hat. 


Victoria ⸗Theater. 

Das geftern aufgeführte Luſtſpiel „Die gefährliche 
Tante“ von Albini gehört zu den hier befanntefien Stücken. 
Es ſtellt beſonders zwei Perſonen: die Schauspielerin 
„Adele Müller und den Frhrn. d. Emmerling in den 


Vordergrund, und nur deren Verdienſt iſt es zuzu⸗ 


„ſchreiben, wenn das Publikum ſich von der Handlung 
feſſeln läßt. Dieſes war geftern der Fall. Fräul. 
Reichmann zeigte ſich wieder recht brav; fie ver⸗ 
mag alle Seelenſtimmungen, alle Gefühleregungen 
wiederzugeben, weil fie, eben Herz und Gemüth hat; 

nd, dem ſich Herz und 

Gemüth. unterorbuet, weshalb, fie nie in jenen ſenti⸗ 
mentalen Ton verfällt, der lläglich an die Tragödie 
erinnert unt das Gemüth des wirklich fühlenden 
Menſchen böswillig anregt. Beſſeres Memoriren 
iſt allerdings dem Fräul. Reichmann zu empfehlen. 
— Hrn. Kleinert gab der Frhr. d. Emmerling 
die beſte Gelegenheit, ſich dem Publikum von der 
wortheilhafteſten. Seite zu zeigen. Dyrſelbe lieferte 


ein wahres Kabinetſtück, von ſauberer Zejchnong und 


m 
* 


ſaftiger Färbung, durch und durch lebenswahr und 
ohne Spur von Uebertreibung die Spannung erhaltend. 
Das Spiel des Hrn. Kleinert hatte vor Allem 
die Eigenſchaft, durchaus natürlich zu ſein, Aber 
nicht natürlich in jener materiellen Bedeutung, die an 
ein bloßes, möglichſt getreues Abkonterfeien des 
Gemein » Gewöhnlichen denkt, ſondern in dem geiſti⸗ 
geren Sinne des Künſtlers, der die Natur ſeine 
Lehrmeiſterin in der Verwendung der einfachſten und 
zweckentſprechendſten Mittel zur Erzielung von Wire 
kungen fein läßt, dann aber über alle Zufälligkeiten 


der Erſcheinung hinwegſieht, überall die urbildliche 
Form ſucht und alfo in's Ideale ſchafft. Dieſe 
Eigenſchaft wird man von Tragöden unbedingt fordern; 
n fie auch beim Darſteller heiterer Luſtſpielrollen anzutreffen 
% und in höherem Grade ausgebildet zu ſehen, das 


überraſchte uns geſtern bei Herrn Kleinert ſehr 


„angenehm. — Von den Darſtellern der übrigen 


Rollen iſt wenig Rühmliches zu ſagen; erwähnens⸗ 
werth wären vielleicht noch Frl. Greenberg als 
munteres Kammerkätzchen und Herr Schröder, der 
ſentimentale Schwärmer v. Horſt. Letztgenanntem iſt 
allerdings mehr Rahe in feinen Bewegungen anzu⸗ 
rathen, er ſcheint uns noch vom Lampenfieber durch 
zittert zu werden. f 


Entdeckung Amerikas durch die Chineſen. 


Der chineſiſche Dolmetſcher in San Francisco, 


. Haulap, ließ einen Aufſatz erſcheinen, in welchem 


er intereflante Angaben über die frühzeitige Ent« 
deckung Amerikas durch die Chineſen macht. 


ig benutzt. Die um 


Mexiko 7) bereits vor 1400 Jahren entdeckt und be⸗ 
ſchrieben. Sie gaben die Entfernung dieſes Landes 
von China auf 20,000 chineſiſche Meilen an. Gegen 
500 nach Chriſti Geburt begaben ſich Buddhiſtiſche 
Prieſter dorthin und brachten die Kunde zurück, daß 
ſie Buddhiſtiſche Götzenbilder und Glaubensſchriften 
bereits daſelbſt angetroffen hätten. Ihre Schilde 
rungen gleichen in vielen Zügen den ein Jahrtauſend 
fpätern der panier. Sie nannten das Land „Fuſany“, 
nach einem dortigen Baume, deſſen Blätter ähnlich 
denen des Bambus wären und aus deſſen Rinde 
die Einwohner Kleider und Papier zu Büchern ver⸗ 
fertigten und deſſen Früchte ſie äßen. Dieſe Angaben 
fallen genau und auffallend mit denen des amerika⸗ 
niſchen Geſchichtsſchreibers Prescott von dem in 
Mexiko einheimiſchen Maquay⸗ Baum zuſammen. 
Wie er erzählt, verarbeiteten ſchon die Azteken 
einen aus ſeiner Rinde bereiteten Brei zu 
Papier. Damals ſchon dienten deſſen Blätter ſo 
wie heute noch zur Dachdeckung, ſeine Faſern zur 
Verfertigung von Stricken, die Wurzeln lieferten eine 
nahthafte Speiſe und der Saft wird von den Ein⸗ 
gebornen zu einem berauſchenden Getränke, Pulque 

bein Jahrtaufend ausein⸗ 
der liegenden Berichte der Chineſen und Spanier 
kommen auch darin überein, daß die Eingeborenen 
kein Eiſen, ſondern nur Kupfer beſäßen, ſie fertigten 
alle ihre Werkzeuge zur Bearbeitung von Stein und 
Metall aus einer Miſchung von Kupfer und Zinn, 
fie achteten den Werth des Goldes und Silbers ge⸗ 
ring im Vergleiche mit Europas und Aſiens Völkern. 
Die religiöfen Gebräuche und Calturzuſtände bieten 
den Chineſen vor 1400 Jahren, wie den Spaniern 
vor 400 Jahren, dieſelben Erſcheinungen. Zwiſchen 
der Religion der Azteken und dem Buddhais mus 
herrſcht eine merkwürdige Aehnlichkeit wie in den 
Kunſtwerken, Einrichtungen und Sitten des 
Aztekiſchen und des Chineſiſchen Volkes, ja ſogar 
in den Geſichtszügen Mittel- und Süpamerifa- 
niſcher Indianerſtämme und denen der Chlneſen, fo 
wie nach Haulay's Bemerkung im Accent und den 
meiſten einſilbigen Wörtern der Chineſiſchen und vieler 
Indianerſprachen. Der Verfaſſer führt eine Reihe 
Wörter an, die eine große Verwandtſchaft verrathen, 
und folgert daraus, daß eine chineſiſche Einwanderung 
nach dem amerikaniſchen Feſtlande bereits in uralter 
Vorzeit ſtattgefunden haben müſſe, da die amtlichen 
Berichte Buddhiſtiſcher Prieſter vor mehr als 1400 
Jahren jo übereinſtimmende Zuſtände als ſchon vor ⸗ 
handen und eingewurzelt ſchilderten. Vielleicht werden 
noch in China Urkunden aufgefunden, welche be- 
ſtimmtere Aufſchlüſſe über die vorliegende Culturfrage 
gewähren. Beachtenswerth iſt es, daß zur Zeit der 
Entdeckung Amerikas durch die Spanier die an den 
Küſten des ſtillen Meeres ſeßhüften Indianerſtämme 
ſich in der Mehrzahl einer altbegründeten Cultur 
erfreuten, während die Bewohner der atlantiſchen 
Küſten den Europäern in urſprünglicher Rohheit ent⸗ 
gegen traten. 


BVermiſchtes. 


— [Die Nützlichteit des Dachſes im 
Walde.] Zu den Thieren, die leider noch immer 
der ſchonungsloſen Verfolgung von Seiten des Men⸗ 
ſchen ausgefegt find,” gehört auch der Dachs. Man 
hetzt ihn, ſtellt ihm Schlingen und Fallen, gräbt ihn, 
ſchlägt und ſchießt ihn todt, wo man ihn antrifft; 
und dennoch verdient er ohne Zweifel am allerwenig⸗ 
ſten die mannichfachſten Nachſtellungen, die ihm un⸗ 
verdientermaßen den Untergang bereiten. Es ver⸗ 
drießt den Menſchen keine Mühe und Arbeit in der 
Nachſtellung dieſes harmloſen Thieres; Nächte lang 
lauert er ihm bei des Mondes Leuchte auf und ſchaut 
ſo lange nach ihm aus, bis endlich der Dachs, vom 
tödtlichen Blei getroffen, fein Leben aushaucht. Wozu 
dieſe unverantwortliche Verfolgung eines Thieres, das 
teinesweges ſchädlich, vielmehr überaus nützlich iſt? 
Berüdfihtigen wir, daß die Hauptnahrung des Dachſes 
in Gewürm, Jaſektenlarven, Engerlingen von Mair, 
käferr, dem Thauwurm u, f. w. beſteht, fo iſt der 
Nutzen, den er für Wald und Flur hat, allen Zwei⸗ 
feln überhoben. Er rangirt in dieſer Richtung mit 
feinem Gefährten, dem Maulwurf, auf deſſen Aus⸗ 
rottung nicht minder leider noch immer an vielen 
Orten mit allen Mitteln Bedacht genommen wird. 
Wo der Dachs den Boden durchwühlt, wo er, wie 
der Jäger ſagt, geſtochen hat, kann man das Vor⸗ 
kommen von Würmern oder Larven daſelbſt mit un⸗ 
zweifelhafter Sicherheit annehmen. Warum verfolgt 
man daher ein Thier, das nach dem Tode wenig 
Werth hat, im Leben aber für Forft- und Landwirth⸗ 
ſchaft von großem Nutzen iſt? Bezähmte man doch 
endlich die Luſt an der Nachſtellung von Thieren, 


die, harmlos in Buſch und Wald lebend, berufen 
find, läſtige und ſchädliche Geſchöpfe zu vertilgen. 
— Zu einem der berühmteften und geſuchteſten 
Aerzte Berlins kam im vergangenen Frühjahr eine 
Dame und bat um eine genaue Unterſuchung ibres 
Körperzuſtandes und um ärztlichen Rath. Erſteres 
geſchah allem Anſchein nach ſehr genau, und erhielt 
die Dame ſodann den Rath, ſich auf längere Zeit 
nach Ems ins Bad zu begeben, um eine bedeutende 
Verbeſſerung ihres recht kranken Zuflandes zu er⸗ 
fahren. Die Dame beſaß die Mittel zur Ausführung 
dieſes Rathes. Sie begab ſich Anfangs Juni v. J. 


nach Ems, hielt ſich dort mehrere Monate auf und 


kehrte wirklich bei weitem wohler, als ſie fortgegangen 
und namentlich bei weitem korpulenter nach Berlin 
zurück. Da ihr der Rath des bewährten Arztes fo 
gut bekommen, beſchloß die Dame ſich jetzt wiederum 
an denſelben Herrn zu wenden und auch für dieſes 
Jahr dort die nothwendigen Geſundheits regeln zu 
empfangen. Der Arzt nahm die Patientin eben fo 
freudig auf, wie ein Jahr vorher, ſo daß ſie in den 
Glauben verſetzt wurde, er habe ſie trotz ſeiner großen 
Praxis nicht vergeſſen. Wiederum unterſuchte er ſie 
ganz genau und äußerte dann: „Madame muß ine 
Bad gehen.“ — „Ems hat mir auch ſehr gute 
Dienfte gethan,“ etwiderte die argloſe Frau., Wie“, 
rief der Arzt, offenbar ſehr erzürnt, aus, „Sie hat 
man nach Ems geſchickt? Welcher Hornochſe“ — 
man verzeihe uns dieſen Ausdruck, er rühet nicht von 
uns, ſondern don dem gelehrten Medieiner her, der, 
wie viele ſeiner berühmten Collegen, ſich gern in 
Kraftausdrücken ergeht — „hat Ihnen denn den 
Rath gegeben?“ Die Dame wurde purpurroth im 


Antlitz und ſchwieg ganz verlegen; als der Arzt aber 


zornig wiederholte: „Sagen Sie mir nur ganz offen, 
welcher Hornochſe von Doctor Sie nach Ems geſchickt 
hat, ich muß den Mann kennen lernen, um vor ſeinen 
Curen zu warnen,“ flüſterte ſie ganz leiſe und zag⸗ 
haft die bedeutſamen Worte: „Ich bin auf Ihre An⸗ 


ordnung nach Ems gegangen, Herr —“ hier folgte 


der Titel. „Soooo — foooo —“ meinte nun der 
große Arzt — „ich ſelbſt habe fie nach Ems geſchickt? 
Da haben Sie ſich ja merkwürdig verändert, in dieſem 
Jahre müſſen Sie nach Karlsbad.“ — Und die 
Dame packt bereits ihre Koffer, um nach Karlsbad 
zu reiſen. 5 

— [Bahlvorbereitungen] Bald wird es 
in Frankreich ſo kommen, wie es in Amerika iſt, 
wo man nur mit dem Revolver in der Hand glücktich 
leben kann! Man lieſt im „Avenir du Gers“ Fol⸗ 
gendes: Wir haben dem Gerichte nachſtehenden Brief 
überſendet: „Herr Procurator des Kaiſers! Ich 
habe die Ehre, Ihnen anzuzeigen, daß zur Vorſorge 
gegen die Eventualität eines perſönlichen Angriffes 
von Seiten des Unter-Redacteurs des Herrn Graner 
de Caſſagnac, Herrn Paul de Leoni, mit welchem 
ich jedes Zuſammentreffen bis nach den Wahlen ver⸗ 
tage, ich die Sicherheit meiner Perſon nur durch das 
Tragen einer Schußwaffe mir gorantiren zu können 
glaube, und zwar die ganze Zeit der Wahlkämpfe 
hindurch, von denen man mich gewaltſam zurückzu⸗ 
halten ſucht. Ich habe die Ehre, Herr Procurator, 
u. ſ. w. Auch, den 7. Mai 1869. Liſſagaray.“ 
Hübſche Zuſtände das! 
— — Es iſt nicht ohne Intereſſe zu erfahren, daß 
Paris am meiſten in der Welt Billard ſpiele. Dort 
find 20,000 Billards aufgeſtellt, deren tägliche Ge⸗ 
ſammteinnahme man auf 80,000 Thaler veranſchlagt; 
nächſt Paris ſpielt England am meiſten, wo der 
größte Theil der vornehmen Damen theils zum Ver⸗ 
gnügen, theils auf ärztlichen Rath ſich dem Spiele 
hingiebt, welches zu einer „Kunſt“ erſt erhoben wurde, 
als Mingaud zu Anfang dieſes Jahrhunderts den 


Lederbeſchlag an der Spitze des Billardſtockes ‚erfand. 


Ein Patiſer Arzt muß ihm wegen dieſer Erfindung 
beſonders dankbar ſein. Der Lederbeſchlag hatte das 
Billardſpiel kurz zuvor allgemein gemacht, als jener 
Arzt von dem Banquier Hoguet gefragt wurde, wie 
feiner Frau zu helfen ſei, die an Appetitloſigkeit leide, 
ſehr nervös und trübſinnig geworden ſei. „Kaufen 
Sie ein Billard und ſpielen Sie fleißig mit ihr“, 
antwortete der Arzt. Drei Monate ſpäter ſchickte 
ihm die geheilte dankbare Frau ein Bankbillet von 
10,000 Francs, wohl das größte Honorar, was für 
wenige Worte jemals gezahlt wurde. 

— Amerika hat uns zuerſt mit papiernen Kragen 
und Manſchetten verſehen, welche in Amerika einen 
ſehr verbreiteten Gebrauch finden. Nun werden auch 
dort Papierhüte angefertigt, die, den Strohhüten 
täuſchend ähnlich, dieſe erſetzen ſollen. Ihre Fabri⸗ 
kation iſt einfach. Ein Panama z. B. wird gal⸗ 
vanoplaſtiſch überzogen und auf dieſe Weiſe eine 
Metallform gewonnen. In dieſe wird die Papier⸗ 
maſſe gegoſſen, dann gepreßt, getrocknet, und der 


* 
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Papierhut löſt ſich leicht. Alsdann wird er durch 
einen Anſtrich waſſerdicht gemacht und ihm die ge⸗ 
wünſchte Farbe gegeben. Die Hüte find von außer⸗ 
ordentlicher Leichtigkeit und Geſchmeidigkeit und ihre 
Elaſticität läßt bei ihnen nicht ſo raſch ein Brechen 
zu, wie beim Stroh. Dazu kommt der ſehr wohl⸗ 
feile Preis. Was will man noch mehr? 

— Ein ſalomoniſches Urtheil haben vor Kurzem 
die Gerichte in Buffalo abgegeben. Ein Lohnkutſcher, 
welcher, um mehr Geld zu verdienen, zwei Reiſende 
abſichtlich ſo lange aufgehalten hatte, daß ſie den 
Eiſenbahnzug verfehlten, wurde verhaftet und verur⸗ 
theilt, die Hotelrechnung für die beiden Herren, ſowie 
die Prozeßkoſten zu bezahlen. 


Literariſches. 


Im Verlage von Adolf Gumprecht in Leipzig 
ift von Arthur Michelis ein Buch erſchienen, welches, 
als ein Unikum in der Buchhändlerwelt gewiſſes Aufſehen 
erregt und, wie wir mit Sicherheit vorausſehen, auch 
zahlreiche Abnehmer finden wird, namentlich von ſolchen 
Perſonen, welche theils aus Liebhaberei oder aus Ge. 
ſundheitsrückſichten eine Badereiſe unternehmen wollen; 
alſo in erſter Reihe von Touriſten und Gurgäften. 
— Das intereſſante Buch ift betitelt: „RNeiſeſchule 
für Touriſten und Curgaäſte“ und enthält in acht 
größeren Abſchnitten, mit einer Unzahl Unterabtheilungen, 
alles Dasjenige, was beitragen kann, die Reiſe erſprieß - 
lich und angenehm zu machen, ein richtiges Verhältniß 
herzuſtellen zwiſchen Mitteln und Zwecken, ihre Mißlich 
keiten und Gefahren zu mindern und ihre Genüſſe zu 
ſteigern. Nicht bloß And dabei eigentliche Touriſten in's 
Auge gefaßt, denen es gilt, Zeit, Mühe, Verdruß und 
Geld zu erſparen, ſondern ebenfalls Solche, die der Ge; 
ſundheit halber reiſen oder ſich an fremdem Orte auf⸗ 
halten, wenn auch die Bedürfniſſe der letzteren natürlich 
nur fo weit berückſichtigt worden find, als fie nicht Sache 
des Arztes find. Zum Schluſſe findet man ein alpha - 
betiſches Sachregiſter, damit Leſer, die wenig Zeit 
oder Geduld haben, das aufſuchen können, was ihnen 
der Mühe werth ſcheint. — Das 284 Seiten ſtarke, 
ſauber ausgeſtattete Werk, welches in jeder Buchhandlung 
jo eben eingetroffen iſt, koſtet brochirt nur 20 Sgr., 
gebunden 25 Sgr. 

Bevor wir, mit Erlaubniß des Herrn Verlegers, 
einige Auszüge aus dem Abſchnitte: „Curorte und 
Sommerfriſche“ mittheilen, wollen wir für beute zur 
Empfehlung des Werkes die Einleitung des zweiten 
Abſchnittes, der von den Vorbereitungen zur Reiſe, von 
den Reiſeplänen und dem Reife - Apparate handelt, ab- 
drucken: Oft genug, in Verſen und in Proſa, iſt der 
Rath ertheilt worden, beim Antritt einer Reiſe alle 
Sorgen daheim zu laſſen, Entbehrungen und Ungemach 
jeder Art leicht zu nehmen, ihnen eine humoriſtiſche 
Seite abzugewinnen. Nun, es giebt ja Menſchen, denen 
jener gute leichte Sinn, welchen der Dichter „das größte 
Glück und den reichlichſten Gewinn im Leben“ nennt, 
von Haus aus beſchieden iſt, Andere, die ſo weiſe waren, 
durch geiſtige und leibliche Turnübungen frühzeitig ihre 
Willenskraft, Geduld, Nerven und Muskeln zu ſtählen, 
fo daß fie den großen Leiden der Lebensreiſe, wie viel 
mehr den kleinen des Reiſelebens jeden Einfluß auf ihre 
Stimmung zu wahren vermögen. — Sie Alle bedürfen 
des Rathes nicht. Die überwiegen de Mehrzahl der Bade- 
reiſenden und eine erkleckliche Menge Touriſten find je⸗ 
doch keineswegs ſo beſchaffen, vielmehr ſoll eben erſt die 
Reiſe ihnen das Heil bringen, Manche nehmen vom 
Hauſe ein ſchweres Herz mit, ſchwerer und gepreßter als 
ihr Koffer, jener Rath würde ihnen daher höchftens ein 
Ach ſelzucken abgewinnen und für unſere weiteren Vor⸗ 
träge mißtrauiſch machen. So muthen wir ihnen dean 
nicht zu, ihre wirklichen oder gar ihre eingebildeten Leiden 
und Sorgen durch eine „Willensanſtrengung“ zu beſei⸗ 
tigen, ſondern ſprechen lieber nicht davon, enthalten uns 
auch aller fonft üblichen Eingangsbetrachtungen von 
hohem Standpunkt aus: dafür iſt unterwegs noch Zeit 
genug, wenn wir erft eine Weile andere Luft geathmet 
haben. Beginnt doch auch die Reiſe ſelbſt nicht mit 
Rigi- Panoramen und Aeina⸗Beſteigungen. Widmen wir 
uns darum einmal zunächſt einer anderen, aber nützlichen 
Art von Sorgen, den Reiſevorbereitungen, vielleicht 
helfen ſie, jene ſchädliche Art vertreiben. Die Prüfungen 
der Reiſeſchule werden wir um ſo beſſer beſtehen, 
rauhe Berührungen um ſo ſicherer abhalten, je ſorgfäl⸗ 
tiger wir uns präparirt haben. — 5 


Als Anfangs dieſes Jahres die „Allgemeine 
Familien : Zeitung“ auf dem Büchermarkte erſchien, 
konnten wir nicht umhin, unſeren Leſern dieſes Journal 
u empfehlen, und daſſelbe als die außerordentlichſte Gr- 
ſcheinung auf dem Geſammtgebiete des deutſchen Jour- 
nalweſens zu begrüßen, weil es durch den bei ſeinem 
enormen Umfange ganz unbegreiflich billigen Preis alles 
bieher Gebotene weit übertrifft (Preis pro Monatsheft 
von 8 Groß - Foliobogen —= 192 Spalten nur 6 Sgr.) 
und durch ſeinen gediegenen Inhalt allen Anforderungen 
entſpricht. Es gereicht uns nun zum Vergnügen, daß 
wir jetzt, nachdem 3 weitere Hefte erſchlenen find, unfer 
früheres Urtheil vollſtändig beftätigen können, indem die 

Allgemeine Familien⸗Zeitung“ das Verſprechen, welches 
die in ihrem Proſpekte gab, die „Quinteſſenz“ der ganzen 
heutigen Literatur in der faßlichſten und anregendften 
Form darbieten zu wollen, bisher treu und gewiſſenhaft 
gehalten hat, wofür die ſeither erſchienenen Hefte den 
Beweis liefern. Ein Blick z. B. in die vorliegenden 
4 Hefte zeigt uns novelliftiihe Beiträge aus den aner⸗ 
kannten Federn von Fr. Gerſtäcker, Bernd v. Guſeck, 
Max Ring, Balduin, Möllhauſen, Otfrid Mylius ꝛc., 
denen ſich die culturhiſtoriſchen und naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Aufſätze von W. Baer und Theod. Winkler, ſowie 
die kleineren Novelletten und Humoresken von Ad. Benecke, 


Karl Neumann - Strela und Max Lindau würdig an⸗ 
ſchließen. Die „Chronik der Gegenwart“ verfolgt mit 
kundigem Blick die Fortſchritte auf allen Gebieten der 
Kunſt und Wiſſenſchaft, und die Illuſtrationen zeug en 
eben ſo von gutem Geſchmack in ihrer Auswahl und 
Zuſammenſtellung, wle ſie in techniſcher Beziehung allen 
Anſprüchen Genüge leiſten. — Daß ſich daher die „Allge- 
meine Familien Zeitung“, wie wir erfahren, eines Er- 
folges erfreut, wie ſolcher in gleich kurzer Friſt im deut ⸗ 
ſchen Journalweſen bis heute noch nicht vorgekommen 
(3 Monate nach dem erſten Erſcheinen beträgt die nicht 
blos fingirte, ſondern thatfächliche Auflage 54,500 Erem- 
plare), ift bei der Menge und Gediegenheit des Gebotenen 
nicht überraſchend. 


[Eingeſandt.] 

Vielfach iſt die Frage angeregt worden: „wie 
ſollen denn „hei Ausführung der Waſſerleitung dies 
jenigen Hausbefiger, welche laufendes Waſſer auf 
ihren Grundſtücken haben, entſchädigt werden? Sollen 
ſie das Waſſer behalten und wird dann der Ma⸗ 
giſtrat die Zuleitungsröhren wie bisher zu unterhalten 
haben?“ Es wäre ſehr erwünſcht, daß ſämmtliche 
waſſerberechtigten Hausbeſitzer in dieſer Beziehung 
ſich vereinigten, um durch gemeinſchaftliches Handeln 
ihr Recht zu wahren, event. ein angemeſſenes Aequi⸗ 
valent zu erlangen. 


Kirchliche Nachrichten vom 10. bis 18. Mai. 


St. Marien. Getauft: Kaufmann Behrendt 
Sohn Georg Heinrich Julius. Trödler Treuke Tochter 
Elfriede Betty Henriette. Barbier Schreiber Tochter Ida 
Alice Valesca. Uhrmachergeh. Mielke Sohn Ernſt Emil 
Traugott. Theater Director Fiſcher Tochter Marie 
Adolphine Giſela. 

Auf geboten: Kaufm. Carl Friedr. Wilh. Kreplin 
mit Jafr. Louiſe Friedericke Erneſtine Barnick. 

Geſtorben: Wwe. Germania Torreſſe, geb. Köſter, 
52 J. 11 M., Lungen ⸗Tuberkuloſe. Kaufm. Friedr. Wilh. 
Puttkammer, 78 J. 7 M. 15 T., Alterſchwäche. Güter⸗ 
Expedient a. D. Otto Sigismund Freitag, 51 J. 3 M. 
22 T., Bauchwaſſerſucht. 

St. Johann. Getauft: Kaufmann Vehlow 
Tochter Eliſe Ida Maria. Schuhmachermſtr. Prengel 
Tochter Selma Hulda Auguſte. Schneidergeſ. Zemke 
Tochter Johanna Augufte Martha. Trödler de Lalsky 
Sohn Alexander William Hermann Joſeph. Regier. 
Supernumerar Voigt Sohn Hans Theodor Werner. 

Aufgeboten: Invalide Joh. Ludw. Friedr. Auguſt 
Grölle mit Igfr. Maria Eliſab. Samatzki. Reſtaurateur 
Heinrich Amandus Paultzen mit Igfr. Jenny Auguſte 
Wagner. 

Geſtorben: Jungfrau Maria Louiſe Bach, 31 J. 
8 M., Lungen-Tuberkuloſe u. Lungenblutung. Witwe 
Johanna Louiſe Todt, geb. Richter, 68 J., Pneumonie. 

St. Catharinen. Getauft: Tiſchlergeſ. Hoff. 
mann Tochter Hulda Emilie Augufte. Bernſteinarbeiter 
Ohland Tochter Margaretha Amalie. 

Aufgeboten: Kreis-Ger.-Buteau-Aſſiſtent Johann 
Guſtav Siemens mit Igfr. Natalie Clariſſe Adelheid 
Görtz zu Elbing. 

Geſtorben: Unverehel. Louiſe Zimmermann, 44 J. 
1 M. 16 T., Pocken. 

St. Trinitatis. Getauft: Eiſenbahn⸗ Stations- 
Einnehmer Neumann Tochter Clara Lisbeth. Vletualien⸗ 
händler Gottſchalk Tochter Emma Eliſabeth. Kaufmann 
Meyer Tochter Anna Johanna Wilhelmine. Schuh. 
machermſtr. Hömſſen Tochter Anna Eliſabeth. 

Aufgeboten: Gutspächter Carl Emil Eckhoff in 
Saspe mit Igfr. Clara Agnes Dau. Feuerwehrmann 
Hermann Alexander mit Igfr. Caroline Drews. 

Geſtorben: Magiſtrats-Bureau-Aſſiſtent a. D. Carl 
Ernſt Regentz, 75 J., Typhus. Wwe. Anna Dorothea 
Kuntz, geb. Lingnau, 68 J., chron. Herzfehler. Zimmer ⸗ 
mſtr. Goldbeck Sohn Paul Hugo, 3 M., Magen- und 
Darmkatarrh. 

St. Peter u. Paul. Getauft: Bank-Kaſſen⸗ 
Diener Ohl Tochter Thekla Lucia Olga. Schuhmacher ⸗ 
mſtr. Fleck Tochter Roſalie Margarethe. 

Geſtorben: Ehefrau Henriette Sambuc, 63 J. 2 M., 
Unterleibs⸗ Entzündung. 

St. Eliſabeth. Getauft: 
Sohn Theodor Wilhelm Max. 

Aufgeboten: Bureau -Aſſiſtent Carl Friedr. Wilh. 
Winter mit Igfr. Adelheid Franziska Beyer. Reſerviſt 
Guſtav Hinz in Culm mit Roſalie Hartwich. Reſerviſt 
Andreas Bohnert mit Catharina Fröſe in Schöneberg. 
Hauptmann Paul Natalis Friedr. Wilczeck mit Igfr. 
Johanna Eliſe Duntze in Bremen, 

Geſtorben: Füſilter Erdmann Prill, 22 J. 2 M., 
Typhus. Grenadier Friedrich Krajewski, 22 J. 5 M., 
Typhus. Corvetten⸗Capit. Liwonius unget. Tochter, 
Lebensſchwäche. Sergeant Wolff todtgeb. Sohn. Major 
a. D. von Kahlden, 76 J., Herzleiden. Hautboift Sieben⸗ 
eichen Tochter Agnes Clara, 11 M. 28 T., Atrophen. 
Magazin ⸗Aufſeher Nagoröni Tochter Helene Franziska, 
7 M., Darmkatarrh. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Stabsarzt Förſter 
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18 386,17 | 14,2 [O. flau, hell u. klar. 
19| 8| 336,17 13,3 | SD. do. do, u. dieſig. 
12| 335,53 20,2 S. mäßig, hell u. wolkig. 


Markt-Berigt. 
Danzig, den 19. Mai 1869. 
Nur durch weiteres Nachgeben der Inhaber gelang 
es am heutigen Markte 180 Laft Weizen abzuſetzen, 
und können die bezahlten Preiſe gegen vorige Woche 
5 bis 10 pr. Laſt niedriger angenommen werden. 
einer 131. 1324, erreichte . 505 . 5024; hochbunter 


131. 1306. 2 495 490; glaſiger 132. 400; 
hellbunter 131/32. 13084. 482 480; guter 130. 
129%. 2. 472; 1316. 2 470; gewöhnlicher 128. 
12982. 2. 463}. 4575 pr. 5100 K. 

Roggen weichend; 129%. A 376; 126. 12461 
JS. 374.370; 1198, 855; 118/1196. 2. 353} 
pr. 4910 6. Umſatz 25 Laſt. - 

Spiritus & 16 pr. 8000% bezahlt. 

Heeringe und Kohlen gegen vorigen Sonnabend 
unverändert. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 

Rittergutsbeſ. Pr. Lieut. Steffens a. Kleſchkau. 
Kaufm. Braun a. Magdeburg. 

Hotel zum Kronprinzen. a 

Pr.-Lieut. Wittke a. Graudenz. Guts beſ. Kluge a. 
Neukirch. Die Kaufl. Schwarz a. Thorn u. Landshof 
a. Berlin. 

Schmeltzer's Hotel zu den drei Mohren. 

Rittergutsbeſ. Pr. Lieut. Herold a. Tannenhof. 
Rentier Schmeltzer a. Dresden. Hötelbeſ. Schmeltzer a. 
Elbing. Die Kaufl. Unruh a. Berlin, Horn a. Graudenz 
u. Pitſch a. Halle a. S. 

Hotel de Berlin. 

Die Kaufl. Reichenbecher a. Offenbach, Röſchen u. 
Everling a. Berlin u. Wilcke a. Stettin. Ober-Amtmann 
Orthmann a. Bromberg. 

Hotel du Nord. 


Die Rittergutsbeſ. Plehn a. Sommin u. Chomſe 


n. Gattin a. Orle. Die Gutsbeſ. Roſenberg n. Fam. 
a. Slupp u. v. Lionius n. Gattin a. Zoppot. Pfarrer 
Wüſt n. Gattin a. Güttland. Dr. d. Phil. E. Wüſt 
a. Königsberg. Gymnaſtaſt R. Wüft a. Graudenz. 
Kaſſirer F. Wüft a. Roggenhauſen. Prakt. Arzt 
F. Chomſe a. Brieſen. Die Abgeordn. v. Hennig u. 
Braun u. Geh. Juſtizrath Drogand a. Berlin. Die 
Kaufl. Lubszynski a. Neuftadt u. Chomſe a. Dirſchau. 
Fräul. Vehlſch a. Infterburg. 
Walters Hotel 
Director Dr. Birkner a. Schwetz. Prof. Roſenhaln 
a. Königsberg. Die Rittergutsbeſ. Reuter a. Rundewieſe 
u. Ruhnke a. Sykorczyn. Die Affecur. » Inſp. Haſe a. 
Königsberg u. Teſchner a. Leipzig. Kaufm. Ludwigſen 
a. Chriſtiania. Primaner Kieſchke u. Ober⸗Sekundaner 
Jacobſon a. Königsberg. 
Hotel d' Oliva. 
Die Kaufleute Burchart n. Gattin a. Neuſtadt u. 
Lamot a. Breslau. g 


Victoria - Theater. 


Donnerſtag, den 20. Mal. Mit den Wölfen muß 
man heulen. Luftſpiel in 1 Akt von Wilhelmi. 
Hierauf: Hohe Gäſte. Schwank in 1 Akt von 
Belly und Henrice. Zum Schluß: Hans und 
Hanne. Ländliches Gemälde in 1 Act von Friedrich. 


Die Direction. 


Nur für Herren. 


14 vollſtändige Werkchen nebſt 14 vers 
ſiegelte feine Bilder, höchſt pikante 
Sachen, wodurch ſich Herren genußreiche Unterhaltung 
verſchaffen können, find im Preis bedeutend herabge⸗ 
ſetzt und werden auf frankirte Einiendung von 1 Thlr. 
verſendet durch die F. Vollmann'ſche Buchhandlung 
in Görlitz, Bautzenerſte. 6. 
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Schellmühler Spargel. 


Der Preis der Spargel iſt nun vom 19. d. M. 
bis zum Schluß der Spargelernte 1. Sorte 6 n, 
2. Sorte 4 Gr pro Pfd. Beſiellungen werden 
1. Damm 7 erbeten. 

Aufträge nach auswärts werden unter meiner 
Adreſſe ebenfalls 1. Damm 7 angenommen; doch 
werden der Verpackung wegen nicht weniger als 
5 Pfd. verſendet. 


Epileptische Krämpfe aeg 
heilt der Specialarzt für Epilepsie 
Dr. ©. Killisch in Berlin, jetzt Mittel- 
strasse No. 6. Auswärtige brieflich. Schon 
über Hundert geheilt. 


Zur Abfaſſung von Gelegenheits⸗Gedichten 
jeder Art iſt ſtets bereit c 
Luise v. Duisburg, 
Fleiſchergaſſe Nr. 1. 


Die Herberge zur Heimath, 
Danzig, Gr. Mühlengaſſe 7, 
bietet allen Wanderern ein keinliches Lager, gute 
Koſt, ſowie den Arbeit Suchenden nach Kräften 
Rath und Hülfe. 


—— ———————8ßßß 
Briefbogen mit Damen⸗Namen 
fin vorräthig bei Edwin Groening ; 


Veraatwottliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 
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